
HUTTWIL
Strasse bis Ende
Januar gesperrt
Am Montag beginnen zwischen 
den Liegenschaften Gommen 6 
und Gommen 10 bei Huttwil die 
Tiefbauarbeiten für die Stras-
sensanierung. Wie die Huttwiler 
Bauverwaltung auf der Website 
mitteilt, rechnet sie mit einer 
Dauer von drei bis vier Wochen, 
je nach Witterung. Während die-
ser Zeit ist die Strasse zwischen 
Huttwil und Wyssachen über 
Gommen für jeglichen Durch-
gangsverkehr gesperrt. Für die 
Anwohnenden wird die Zu- und 
Wegfahrt während dieser Zeit 
gewährleistet sein. Für Fussgän-

Faszinierende Medizin
Öffentliche Vorträge zu aktuellen
Themen der modernen Medizin

Der chronische Schulterschmerz
im Alltag und beim Sport –
konservative und aktuelle minimal-
invasive Therapieverfahren
Dr. med. Wolfgang Wegener,
Leitender Arzt Orthopädie / Traumatologie

Im Vortragssaal vom Spital Langenthal
Dienstag, 9. Januar 2018,
20.00 bis 21.30 Uhr

www.sro.ch

 ANZEIGE

Rührselig: Die Maschine, die bis zu 120 Kilo Teig aufs Mal vermengt.

Herrschaftlich: 1,5 Millionen Kuchen werden schweizweit verzehrt.Gekühlt: 600 Stück werden vorproduziert und später gebacken.

In Diensten des Königs

1,5 Millionen Dreikönigskuchen
essen wir Schweizer in der ersten
Woche des neuen Jahres. Das
macht etwa einen pro Haushalt,
wobei die Nachfrage nach der
süssen Klebrigkeit sich weiter
aufbläht wie Hefeteig im Back-
ofen quasi. Das Königskuchen-
business, das fast lückenlos an
das Weihnachtsgeschäft an-
schliesst, ringt den Bäckereien
einen weiteren Spurt ab – sofern
sie denn selber produzieren.
«Es ist ein lukratives Geschäft,
das einen Teil des Januarlochs
stopft», stellt Daniel Nyfeler fest.
Er bäckt in Aarwangen in dritter
Generation seine Brötchen. Die
Flaute in den Portemonnaies, die
Nachwehen der Festtagsvöllerei
und die daraus gefassten Vor-
sätze lassen nämlich im Jänner
die Umsätze an den fünf Stand-
orten der Dorfbeck Nyfeler AG
schrumpfen.

Die Kraft, die im Brötli steckt
Während in der Auslage im Ver-
kaufsgeschäft an der Langenthal-
strasse erste Königskuchen ge-
krönt von Mandeln, Hagelzucker
oder Schokoflocken glänzend auf
Kundschaft warten, läuft die Pro-
duktion in den hinteren Räumen

auf vollen Touren. Mehl, Butter,
Hefe, Mandelmasse, Milch, Zu-
cker, Salz – für einen rechten
Dreikönigskuchen fehlt nur noch
ein handlicher Würdenträger,
der jemanden zum König krönen
wird.

Wie Blüten um ihre Mitte
Nyfeler und sein Team setzen an
diesem Tag vor dem Dreikönigs-
tag 300 bis 400 Königskuchen
zusammen, einige mehr harren
im Tiefkühler der Nachfrage. Aus
350 Kilo Mehl und 55 Kilo Butter
entstehen insgesamt 1200 Stück,
die während der ersten Jänner-
woche in Aarwangen, Langen-
thal, Niederönz, Solothurn und
Zuchwil verkauft werden – ge-
spickt mit Sultaninen, Schoko-
ladestücken oder ganz einfach
ohne Schnickschnack, pur.

Zum Schnurren der Rührma-
schine arbeiten vier Leute an ein
und derselben Ablage konzen-
triert vor sich hin. Nicole Diamé,
Markus Medosch, Vitor Dias und
Nyfeler selbst wägen Teig ab,
stecken die Teiglinge auf einer
Unterlage mit dem sinnigen Na-
men Aufschleifplatte in eine Ma-
schine, die sie in wenigen Sekun-
den zu gleichmässigen Kugeln
rollt, und legen sie wie Blüten-
blätter flink rings um ein grösse-
res Mittelstück. Routinearbeit
seis, sagt Nyfeler, nicht überaus
anspruchsvoll. Aber den Kopf
müsse man «binenang ha» und
exakt arbeiten.

Zwei – oder kein Herrscher
Besondere Aufmerksamkeit gilt
dabei dem Herrscher aus weis-
sem Kunststoff, der unerkannt
in einem von sechs, acht oder
zehn Brötchen steckt, die den
Kranz um das grössere mittige
bilden. Nicht auszudenken, wenn
in einem der Kuchenstücke
zwei Herrscher steckten – oder,
amänd noch schlimmer, gar kei-
ner. «Einen Trick dabei, sie zu fin-
den?», fragt Nyfeler und lacht.
«Gäbe es einen, hätte der Beck
schlecht gearbeitet.» Allerdings
hätte er sich die Arbeit sehr er-
leichtern können, müssen doch
die weissen Männchen aus jedem
unverkauften Exemplar geklaubt
werden, ehe daraus Kuchen-
brösel werden.

Chantal Desbiolles

REGION 350 Kilo Mehl und 
55 Kilo Butter setzen Daniel 
Nyfeler und sein Team in Aar-
wangen in diesen Tagen um. 
Daraus entstehen 1200 könig-
liche Kuchen. Eine Menge 
Routinearbeit, die aber 
exaktes Vorgehen verlangt.

Routine, aber exakt muss es sein (v. l.): Vitor Dias, Nicole Diamé, Chef Daniel Nyfeler und Markus Medosch fertigen das Traditionsgebäck. Bilder Thomas Peter

«Gäbe es einen 
Trick, hätte der 
Beck schlecht 
gearbeitet.»

Daniel Nyfeler

DIE TRADITION

Der Dreikönigskuchen-Kult wur-
de erst vor wenig mehr als einem
halben Jahrhundert wieder-
belebt. Die Ursprünge des ver-
steckten Glücksbringers, der 
seinem Finder vorübergehend 
Macht verleiht, reichen weiter 
zurück, sind aber letztlich nicht 
ganz klar. Verschiedene Quellen 
führen den Brauch auf das römi-
sche Saatenfest zurück, das dem 
Gott der Aussaat – Saturnus – 
zu Ehren abgehalten wurde. 
Dabei würfelten die Römer um 
Speisen, in denen eine Bohne 
versteckt war. Die zeitlich be-
fristete Königswürde stand auch 
dem ärmeren Volk zu.

Dieser Brauch verschmolz 
mit bestehenden Bräuchen 
in West- und Mitteleuropa. 
Die Vermischung mit der christ-
lichen Tradition – die Geschichte 
der Heiligen Drei Könige aus 
dem Morgenland – führte 
schliesslich zur heutigen Form 
des Dreikönigstages. In weiten 
Teilen Europas hatte der 6. Ja-
nuar den Beginn des neuen 
Jahres markiert, ehe Papst Inno-
zenz XII. 1691 den ersten Jänner 
dafür festsetzte. cd

Sonderbehandlung: Die Herrscher aus Kunststoff werden gut verborgen.

ger ist die Strasse durchgehend 
offen und jederzeit begehbar. pd

WANGEN AN DER AARE
Preis für den besten 
Notendurchschnitt
Die Gemeinde Wangen hat von 
der verstorbenen Elisabeth 
Schorer aus Genf ein Grund-
stück geerbt. Dies mit der Aufla-
ge, mit dem Ertrag einen Preis 
an den Schüler oder die Schüle-
rin mit dem besten Notendurch-
schnitt zu verleihen. Ende des 
laufenden Schuljahres könne die 
Auszeichnung bereits zum ers-
ten Mal vergeben werden, wie 
der Gemeinderat in seinem In-
formationsblatt schreibt. pd

Die Anforderungen
werden erfüllt

Die im vergangenen Jahr durch-
geführten bakteriologischen und
chemischen Trinkwasserkont-
rollen hätten ergeben, dass die
Proben den Anforderungen ent-
sprächen. Dies schreibt die Ge-
meinde Niederbipp auf ihrer
Website. Der Mitteilung ist zu
entnehmen, dass der Nitratge-
halt des Trinkwassers bei 10,6
Milligramm pro Liter liegt, tole-
riert werden deren 40. Lästig,
aber unbedenklich, ist das har-
te Wasser im Versorgungsgebiet:

32,4 französische Härtegrade
wurden bei der Kontrolle regist-
riert.

Im Sommer sorgte ein Artikel
im «Beobachter», der den hohen
Nitratgehalt im Niederbipper
Grundwasser thematisierte, für
Aufregung im Dorf. Der Gemein-
derat betonte daraufhin, dass
kein eigenes Grundwasser ins
Trinkwasser gelange (wir berich-
teten). Das Dorf bezieht sein
Trinkwasser zum einen aus Quel-
len in Oberbipp. Es wird sicher-
heitshalber mit einer UV-Anlage
aufbereitet. Zum anderen erhält
es Grundwasser aus Oensingen.
Dieses muss nicht behandelt wer-
den. pd/bey

NIEDERBIPP Die Gemeinde 
hat die Ergebnisse der Trink-
wasserkontrolle veröffent-
licht. Sie sind erfreulich.
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Eines von zwölf Zimmern im Hotel Kreuz. Die Auslastung war bisher besser als erwartet. Daniel Fuchs

«Wenn es mit 
den Anlässen so 
weitergeht wie in 
der ersten Saison-
hälfte, kommen wir 
gut über die Run-
den.»

Michael Schärer
Verein Kreuz Keller Bühne

Rasch
vorüber

Kein Vergleich mit den Hoch-
wassern von 2007 und 2010: Das
zeigt ein Blick auf die Kurven
der Messstellen an der Langete.
10,5 Kubikmeter wurden am
Donnerstagnachmittag in der
Häbern unterhalb von Huttwil
gemessen. Beim Jahrhundert-
ereignis am 8. Juni 2007 waren es
fast achtmal mehr gewesen: 77,8
Kubikmeter. 50,8 Kubikmeter
wurden am 14. August 2010 re-
gistriert.

Trotzdem beobachteten die
Mitarbeitenden des Werkhofes
Langenthal die Entwicklung mit
Sorgenfalten (wir berichteten).
Vorsorglich wurde beim Ablass
neben dem Choufhüsi ein Bagger
bereitgestellt, um allfälliges
Schwemmholz rasch aus dem
Flussbett herausfischen zu kön-
nen. Das Wasser schwappte je-
doch nicht über.

Entscheidende Schwelle
Werkmeister Hanspeter Zingg
erklärt, warum trotzdem erhöhte
Aufmerksamkeit nötig war: «Die
Schwelle beim Entlastungsstol-
len in Madiswil ist so eingestellt,
dass es in Langenthal keine Über-
schwemmung geben sollte. Dies
hängt jedoch auch davon ab, wie
stark es unterhalb von Madiswil
regnet.» Am Donnerstag schütte-
te es wie aus Kübeln. Entspre-
chend musste der Kanton die
Schwelle nach unten korrigieren.
Zugleich ging dann der Pegel der
Langete wieder zurück: Um Mit-
ternacht wurden in Huttwil nur
noch 5 Kubikmeter pro Sekunde
gemessen.

Beim Kanton hat man noch
keinen Überblick, welche Schä-
den Sturm und Wasser in den
Wäldern angerichtet haben. Die
Waldabteilungen seien erst da-
ran, die Meldungen zusammen-
zutragen, erklärt Niklaus Bern-
hard von der Medienstelle der
Volkswirtschaftsdirektion. Der
Kanton will Anfang nächster
Woche informieren. Sicher ist
laut Niklaus Bernhard aber: Das
Ausmass ist nicht vergleichbar
mit dem Sturm Lothar am Jah-
resende 1999. jr

REGION Der Wasserstand der 
Langete normalisierte sich am 
Donnerstagabend wieder. 
Noch keinen Überblick hat der 
Kanton über die Schäden in 
den Wäldern.

Das Kreuz ist auf Kurs

Kaum ein anderes Projekt hat in
den letzten Monaten und Jahren
in Herzogenbuchsee so bewegt
wie das Generationenhaus Kreuz.
Schliesslich konnten die neuen
Räumlichkeiten nach rund ein-
jähriger Umbauzeit vergangenen
September mit einem grossen Er-
öffnungswochenende eingeweiht
werden. Rund vier Monate später
stellt sich nun die Frage: Konnten
die Erwartungen bisher erfüllt
werden?

Seitens des Vereins Kreuz Kel-
ler Bühne, der für den Kulturbe-
trieb im Gewölbekeller zuständig
ist, gibt es diesbezüglich keinen
Zweifel: «Wir sind sehr gut ge-
startet», freut sich Vereinspräsi-
dentin Stefanie Wittwer. Ihr
Team kann auf eine erste Saison-
hälfte mit insgesamt elf Veran-
staltungen zurückblicken. Fünf
Anlässe waren ausverkauft: Das
Jazzdinner zum Auftakt, die bei-
den Abende mit Autor Pedro
Lenz, der «Pflotschhoger» mit
Schriftsteller Peter Bichsel sowie
der Talk mit den Nahostkorres-
pondenten Werner van Gent und
Pascal Weber. Dieser Anlass ging
nicht im Keller, sondern im Dach-
stock über die Bühne. Es fanden
sich dort 152 Zuhörerinnen und
Zuhörer ein.

«Überrascht worden»
Aber auch die anderen Veranstal-
tungen seien teils sehr gut be-
sucht gewesen, betont Stefanie
Wittwer. So waren etwa die Auf-
tritte der beiden Singer-Song-
writer Shem Thomas sowie Marc
Rudin mit rund 90 Eintritten je-
weils fast ausverkauft. Einzig der
Klassikabend mit dem Nexus
Reed Quintet sowie der Auftritt
des Kabarettduos Valsecchi &
Nater hätten mit rund 50 respek-
tive 40 Eintritten weniger Leute
angezogen, sagt Michael Schärer,
Verwaltungsrat und Beisitzer
des Vereins Kreuz Keller Bühne.
«Ich bin sehr zufrieden», meint
dieser. «Dass Pedro Lenz zwei-
mal ausverkauft sein würde, war
zwar fast zu erwarten. Er ist ein
Strassenfeger.» Besonders er-
freulich sei aber vor allem, dass
auch die anderen Events gut be-
sucht gewesen seien. Und Stefa-
nie Wittwer meint: «Wir wussten
natürlich, dass viele kommen
würden, um sich das umgebaute
Kreuz anzuschauen. Von der
grossen Anzahl Besucher war ich
dann letztlich aber doch über-
rascht.» So hätte das Team des

Kreuz-Kellers auch «viele schö-
ne Rückmeldungen» aus der
Bevölkerung erhalten. Erfreu-
lich zudem: Es konnten bereits
54 Kulturabos verkauft werden.
Und vier der insgesamt zwölf
Events, die in der zweiten Saison-
hälfte auf dem Programm stehen,
sind bereits ausverkauft. Los
geht es am 19. Januar mit der
Gruppe Pflanzplätz.

Schwarze Null möglich
«Wir sind finanziell auf einem gu-
ten Weg. Wenn es mit den Anläs-
sen so weitergeht wie in der ersten
Saisonhälfte, kommen wir gut
über die Runden», sagt Michael
Schärer. Dem Kulturbetrieb kom-
me auch zugute, dass die Raiffei-
senbank Wasseramt-Buchsi als
Hauptsponsor habe gewonnen
werden können. Mit einem wei-
teren Sponsor führt man derzeit
Gespräche. Schärer rechnet da-
mit, dass der Verein seine erste
Saison letztlich mit einer schwar-
zen Null abschliessen wird.
«Unser Ziel ist es, dass der Kultur-
betrieb selbsttragend läuft. Das
sollte möglich sein.»

Noch nicht ganz zufrieden ist
der Verein hingegen mit der
Akustik im Gewölbekeller. Diese
sei zwar erstaunlich gut, meint
Michael Schärer. Bei einigen
Konzerten, insbesondere bei sol-
chen mit einem Schlagzeug, sei
der Raum aber noch zu laut. Mit
schwarzen Vorhängen habe man
dies bereits verbessern können,
sagt der Verwaltungsrat. Mittler-

weile habe man sich den Raum
auch noch mit einem Akustiker
angeschaut. Es würden nun wei-
tere Massnahmen geprüft.

Auslastung von 40 Prozent
Dass die Kulturveranstaltungen
gut besucht waren, komme auch
der Gastronomie und der Hotel-
lerie im Kreuz zugute, ist sich
Schärer sicher. «Die Leute wollen
ein Kombipaket.» So hätten bei
grösseren Events jeweils auch
20 bis 30 Essen fürs Restaurant
herausgeschaut. «Es kamen Leu-
te von auswärts, die allein wegen
des Restaurants vielleicht nicht
nach Herzogenbuchsee gekom-
men wären. Einige haben sogar
übernachtet.»

Geschäftsführerin Jsabelle
Trachsel bestätigt dies. «Bei
Events im Keller können wir uns
jeweils darauf einstellen, dass das
Restaurant an diesem Abend sehr
gut besucht sein wird.» Aber auch
sonst gibt es im Bereich Gastrono-
mie derzeit keinen Grund zur Kla-
ge: «Es lief sehr viel in den letzten
vier Monaten», freut sich Jsabelle
Trachsel. «Wir hatten das Restau-
rant fast jeden Abend voll, und
auch die Mittagessen laufen
weiterhin gut.» Sehr zufrieden ist
sie auch mit der Anzahl Bankette.
Allein im Dezember fanden im
Kreuz rund dreissig «grössere Es-
sen» statt. Der Ansturm in den
letzten Wochen und Monaten war
sogar so gross, dass die Geschäfts-
führerin einen weiteren Koch,
vorerst nur befristet, anstellen
musste. Das Küchenteam umfasst
nun sechs Personen.

Gerade bei den Mittagessen
werde sich die Situation künftig

wahrscheinlich ein wenig beruhi-
gen, vermutet Jsabelle Trachsel.
Angst, dass die Anzahl Essen bald
stark abnehmen könnte, hat die
Geschäftsführerin aber keine.
«Zum einen haben noch nicht alle
das umgebaute Kreuz besichtigt,
zum anderen haben wir uns mitt-
lerweile etabliert. Zu unseren
Gästen gehören jetzt auch viele
‹Wiederholungstäter›.» Das Res-
taurant verfügt in der Gaststube
und im Säli über rund 70 Plätze.
Hinzu kommt die gleiche Anzahl
Plätze auf der Terrasse.

Die Auslastung im Bereich Ho-
tellerie liegt laut Jsabelle Trach-
sel derzeit bei ungefähr 40 Pro-
zent. Budgetiert sind deren 34.
Wobei der November mit 50 Pro-
zent besonders positiv heraus-
sticht. «Angesichts der Tatsache,
dass wir erst vor kurzem angefan-
gen haben, ist dies eine gute Aus-
lastung. Wir haben mit tieferen
Zahlen gerechnet», sagt Jsabelle
Trachsel, stellt aber auch klar:
«Wenn es immer so bleiben soll-
te, wären wir natürlich nicht zu-
frieden.» Ihr persönliches Ziel
seien 70 Prozent. «Das ist sehr
ambitioniert, das weiss ich.» Rea-
listisch sei wohl eher eine Auslas-
tung von 50 Prozent.

Noch Luft nach oben gebe es
auch bei den Buchungen der Se-
minarräume und bei der Nut-
zung der Co-Working-Arbeits-
plätze im Obergeschoss. Diese
Angebote seien nicht so gut ange-
laufen, sagt die Geschäftsführe-
rin. Beiden wolle man nun aber
genügend Zeit einräumen, sich
zu etablieren. «Es muss sich zu-
erst herumsprechen, dass man
im Kreuz jetzt auch Seminare
durchführen kann», sagt Jsabelle
Trachsel.

Über dem budgetierten Wert
Was die Finanzen betrifft, ist
Marc Guggenbühler, Verwal-
tungsratspräsident der Kreuz
Herzogenbuchsee Holding AG,
zuversichtlich. So liege man zwar
bei den Löhnen derzeit leicht
über dem budgetierten Wert.
Grundsätzlich sei man aber gut
auf Kurs: «Wir liegen bisher
plus/minus im Budget. Ich bin
deshalb guter Dinge, dass wir am
Ende eine schwarze Null schrei-
ben werden.» Um gleich hinter-
herzuschieben: «Und wenn es
knapp nicht reichen sollte, wäre
das auch nicht so schlimm. Im
ersten Jahr dürften wir uns ein
Defizit noch leisten.»

Sebastian Weber

HERZOGENBUCHSEE Eine 
erste Bilanz für das neu eröff-
nete Generationenhaus fällt 
positiv aus – sowohl in Sachen 
Kultur, Gastronomie als auch 
Hotellerie. Im Restaurant 
herrscht Hochbetrieb. Es gibt 
aber trotzdem noch Luft nach 
oben.

Talkrunde im Dachstock: 152 Personen kamen, um den Nahostkorrespondenten Werner van Gent und Pascal Weber zuzuhören. zvg

Autor Pedro Lenz: Seine Vorstellun-
gen waren ausverkauft. zvg

OCHLENBERG/BUCHSI
Heute am Dreikönigstag kann 
die älteste Bürgerin der Gemein-
de Ochlenberg, Dora Zumstein-
Sommer, im Dahlia am Stelli-
weg in Herzogenbuchsee ihren 
94. Geburtstag feiern. rwo

OBERBIPP
An der Schmiedengasse kann 
heute Katharina Rubin-Furer 
ihren 70. Geburtstag feiern. hao

Wir gratulieren

HERZOGENBUCHSEE

Oase öffnet Türen
Voriges Jahr wurde erstmals die 
Sandspieloase durchgeführt. Ob 
das private Projekt für Kinder 
bis 5 Jahre auch diesen Winter 
stattfinden würde, war aber 
unklar. Jetzt steht fest: Im Dach-
geschoss der Bibliothek stehen 
auch heuer wieder zwei Mal pro 
Woche Behältnisse und Sand 
zum Spielen bereit. swl
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